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Mir A. Ferdowsi 
Die Berechenbarkeit der Geschichte 
Jugoslawien - ein neuer Konflikttyp 
oder die Wiederkehr der Geschichte? 
Die friedlichen Revolutionen des Jahres 1989 in Mittel- und 
Osteuropa sowie die Beendigung des Ost-West-Konfliktes 
durch die "Pariser Charta für ein neues Europa" haben schon 
lange vor dem Zerfall der Sowjetunion nach dem August-
Putsch 1991 die Hoffnung erweckt, daß "das Zeitalter der 
Konfrontation und der Teilung Europas zu Ende gegangen" 
sei. Europa habe, wie es in der Charta heißt, "sich vom 
Erbe der Vergangenheit" befreit und "Kraft der Ideen der 
Schlußakte von Helsinki" sei "in Europa ein neues Zeitalter 
der Demokratie, des Friedens und der Einheit" angebrochen. 
Dieser Optimismus ist heute, drei Jahre später, angesichts des 
unkontrollierbaren, nicht mehr zu steuernden Zerfalls des 
ehemaligen Ostblocks in Klein- und Mikro-Staaten sowie der 
Wiederbelebung alter Nationalitätenkonflikte, einer weltpoli­
tischen Ernüchterung gewichen. 
Entgegen den vordem gehegten Erwartungen deuten die bis­
herigen Entwicklungen darauf hin, daß - so paradox es auch 
zunächst erscheinen mag - mit dem Ende des Kommunismus 
und des Ost-West-Konflikts eine Periode relativer Stabilität 
und Berechenbarkeit zu Ende gegangen ist: unübersehbar ist 
die Fülle kriegerischer Konfliktformationen in Ost-Mitteleu­
ropa ebenso wie in den Nachfolgestaaten der ehemaligen 
Sowjetunion. Die mit dem Zerfall der südlichen Sowjetunion 
ausgebrochenen Konflikte, etwa in Abchasien, Georgien, 
Aserbaidschan, Tadschikistan und vielen mehr, können gege­
benenfalls noch als Folgen der verzögerten Entkolonisierung 
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interpretiert werden. Nicht so jedoch die Entwicklung in Ost­
europa. Hier kann man allenthalben eine rückwärts gewandte 
Flucht in altes Nationalstaatsdenken und überlebte - bzw. 
überlebt geglaubte - ethnisch-nationalistische Bewegungen 
beobachten. Auch deutet der Ausbruch des jugoslawischen 
Bürgerkrieges auf die oft zitierte "Wiederkehr der Geschichte" 
hin. 
Das verstellte Bild 
So lassen sich die Nachrichten über den Krieg im ehemaligen 
Jugoslawien nicht ohne weiteres zu einem klaren Bild zusam­
menfügen. Die Ereignisse vermitteln vielmehr den Eindruck 
eines Krieges ohne Plan, von Angriffen ohne Strategie, von 
Zerstörung ohne Sinn oder gar eines Machwerks gewalttätiger 
Männer und gesetzloser Regierungen. 
Doch bei näherer Betrachtung erweist sich diese scheinbare 
Unerklärlichkeit als Trugbild: Denn was auch immer die Ursa­
chen jener Hoffnungen auf ein demokratischeres und friedli­
cheres Europa waren, ausgeblendet wurde - bewußt oder 
unbewußt - dreierlei. 
* Zum einen: Das Ende des Ost-West-Konflikts war nicht das 
Ergebnis einer Zivilisierung der Konfliktaustragung im Rah­
men der KSZE, bei der die Kontrahenten auf einer neuen 
Stufe friedenspolitischer Einsicht angekommen waren, son­
dern die Entwicklung wurde vielmehr dadurch ausgelöst und 
beschleunigt, daß die eine Supermacht - die UdSSR - nicht 
mehr in der Lage war, sich am Spiel zu beteiligen. Darüber hin­
aus handelte es sich bei dem Transformationsprozeß in Ost-
Mitteleuropa - mit Ausnahme von Polen und der Tsche­
choslowakei - und in den südlichen Regionen der ehemaligen 
Sowjetunion um ein eher zufälliges Kollabieren eines mor­
schen Systems, das seine Dynamik mehr aus einer Art 
"Domino-Effekt" bezog als aus eigener Kraft durch bewußten 
politischen Veränderungswillen der Eliten. 
* Zum anderen: Die historische Erfahrung, daß der Zerfall 
übernationaler Großreiche in diesem Jahrhundert nicht nur 
Folge von Kriegen war, sondern auch eine Reihe von Kriegen 
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nach sich zog. Dies war im Europa des Jahres 1918 nach dem 
Zusammenbruch der Habsburger Doppelmonarchie nicht 
anders als beim Zerfall des Osmanischen Reiches. Öabei wur­
den jene Prozesse der Nationalstaatsbildung in Gang gesetzt, 
deren Spätfolgen in den heutigen gewalttätigen Umwälzun­
gen, insbesondere in Jugoslawien, erneut ausgebrochen sind. 
Auch die Liquidierung der französischen, britischen und nie­
derländischen Kolonialreiche seit 1945 sowie des portugiesi­
schen Kolonialgebietes Mitte der 70er Jahre hatten Bürger-, 
Sezessions- und Grenzkriege zur Folge, die in weiten Teilen 
Afrikas, Asiens und des Nahen Ostens noch heute weiterwir­
ken. 
* Drittens schließlich: daß es sich bei der überwiegenden Zahl 
dieser Staaten nicht um saturierte "Nationalstaaten" handelte, 
sondern um "künstliche Konstrukte", deren bestehende Gren­
zen keineswegs nationale oder gar staatliche, sondern lediglich 
"administrative Linien" waren. Hierfür sind, und das nicht nur 
im ehemaligen Jugoslawien, nicht zuletzt jene Siegermächte 
des Ersten Weltkrieges verantwortlich, die zwar, unter Beru­
fung auf das Selbstbestimmungsrecht der Völker, in Wirklich­
keit aber zur Sicherung ihres Einflusses in dieser Region, eine 
Ordnung zu errichten suchten, die ihren europäischen Haupt­
interessen dienen sollte. Es waren dies: Deutschland nieder-
und Sowjetrußland fernzuhalten, Serbien zu kontrollieren und 
das gefährliche österreichisch-ungarische Erbe auf dem Bal­
kan mit seinem Nationalitätenproblem pauschal abzuwickeln. 
Die die Staatsgründung betreibenden Nationen, seien es nun 
die Kolonialmächte oder die militärischen Sieger, neigten bei 
der Errichtung ihrer Herrschaft dazu, schon vorhandene Kon-
flikte auszunutzen, um sich sodann in die Position von Vermitt­
lern zu lavieren. Durch diese Politik des "divide et impera" 
versuchten sie, eine ihren imperialen Interessen dienliche Frie­
densordnung zu errichten, in deren Rahmen Konflikte zwar 
eingedämmt, aber ihre Ursachen nicht beseitigt wurden. 
Ebenso wie beispielsweise in der früheren Sowjetunion wur­
den Konflikte lange Zeit durch ein fatales System von politi­
schen Anreizen konserviert, von dem die Union profitierte, da 
die Provokation und Manipulation inter-ethnischer Konflikte 
ihr erst die Chance eröffneten, wahlweise in der Rolle eines 
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Schutzpatrons der Nationalismen der kleinen Völker oder 
eines Garanten der territorialen Unversehrtheit der Republik-
Nationen neues Profil und damit neue Legitimität zu gewin­
nen. Nicht anders verfuhr Tito in Jugoslawien nach dem Zwei­
ten Weltkrieg: Denn nur mit einer Mischung aus diktatorischer 
Gängelung und Eingehen auf die kulturellen Autonomiewün­
sche der einzelnen Republiken gelang es ihm, den Zusammen­
halt des jugoslawischen Staates sicherzustellen. (Die Situation 
änderte sich drastisch mit seinem Tode.) Angesichts dieser 
Mechanismen der "Konfliktkonservierung" verwundert es 
nicht, wenn viele dieser Konflikte nach der Erlangung der 
Unabhängigkeit auf dem Weg der "Neukonstruktion" bzw. 
"nationalen Restauration" wieder ausbrechen. 
Die Last historischer Hypotheken 
Nicht ein einziges der betroffenen Völker auf dem Balkan 
durfte über sein Schicksal selbst entscheiden, obgleich doch 
US-Präsident Woodrow Wilson, der maßgeblich an der Neu­
ordnung von Südosteuropa beteiligt war, zuvor erklärt hatte: 
"Völker und Provinzen dürfen nicht länger von einer Staatsge­
walt zur anderen hin- und hergeschoben werden". Die verhee­
renden Ergebnisse dieser durch politische Ignoranz eingeleite­
ten Entwicklung zeigte sich, als 1919/1920 aus den Trümmern 
der Donaumonarchie jene Staaten wie aus der Retorte geschaf-
fen wurden, unter denen schließlich einzig die Verlierer Öster­
reich und Ungarn, ethnisch weitgehend homogen zusammen­
gesetzt waren. Den Rest bildeten teils neugeschaffene, teils um 
wesensfremde Territorien erweiterte Vielvölker-Konglomerate, 
die sich nur dem Anspruch nach als einheitliche Nationalstaa­
ten zu organisieren begannen. Und dies alles erfolgte in einem 
Teil des Kontinents, der mit seiner ethnischen Vermischung 
dazu die schlechtesten Voraussetzungen bot. 
Es liegt wohl in der Logik dieser historischen Entwicklung, daß 
die sich durch den Zerfall des sowjetischen Imperiums anbah­
nenden Konfliktformationen nicht nur dieselben Symptome 
aufweisen, sondern auch im Hinblick auf ihre Ursachen in 
frappierender Weise jenen innerstaatlichen und sezessionisti-
schen Konflikten in der dritten Welt ähneln, von denen seit dem 
Zweiten Weltkrieg mehr als die Hälfte aller unabhängigen 
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Staaten betroffen waren und die die Verfolgung und Unter­
drückung von mehr als fünfzig Völkern verursacht hatten. Das 
ist kein Wunder, da auch sie mit ähnlichen historischen "Hypo-
theken " belastet sind wie die nachkolonialen Staaten der Drit­
ten Welt. 
Dies galt in besonderem Maße für den jugoslawischen "Staat", ' 
bei dessen "Gründung" man sich nicht einmal auf historische / 
Vorläufer berufen konnte. Damit begann wohl ein Experi­
ment, das auf das friedliche Zusammenleben von Völkern 
abstellte, für die sich historisch aber mehr Trennendes alsj 
Gemeinsames nachweisen läßt. Selbst Jahrzehnte Innenpolitik 
scher Balancepolitik unter Tito - der jeden ethnischen Kon-! 
flikt unterband, ein Rotationsprinzip bei der Besetzung öffent? 
licher Ämter einführte und ein "jugoslawisches Nationalbe? 
wußtsein" zu wecken versuchte - vermochten nicht ein neueä 
Jugoslawien zusammenzuschmelzen, das aus zwei Alphabeten,: 
drei Sprachen, vier Religionen und fünf Nationalitäten be-: 
stand, die in sechs Republiken lebten, von sieben Nationen! 
umgeben waren und mit acht nationalen Minderheiten aus-j 
kommen mußte. 
Es lag daher nahe, wenn - entgegen aller euphorischen Erwar­
tungen - die freien Wahlen, die zwischen März und Dezember 
1990 in allen Republiken stattfanden, von den Eliten nicht als 
grundsätzliche Entscheidung für die parlamentarische Demo­
kratie westlichen Typs auf der gesamtjugoslawischen Ebene 
gedacht waren. Sie wurden vielmehr als Abgesang auf Jugosla-
wien bzw. Instrument der endgültigen Entscheidung aufgefaßt, 
diesen Staat nicht, auch nicht auf noch so demokratischer und 
rechtstaatlicher Basis, wiederherzustellen. Denn: der Gedanke 
der politischen Repräsentation war in Jugoslawien in dem 
Sinne unterentwickelt, als nur an die adäquate Vertretung der 
Republiken, nicht aber an die gleichberechtigte Vertretung aller 
Bürger gedacht war. Die grundlegende politische Einheit war 
demnach die Nation und die ihr zugehörige Republik, nicht 
aber der Bürger. 
Doch so sehr der jugoslawische Bürgerkrieg zur Zeit auch im 
Mittelpunkt des europäischen Interesses steht, ist er doch 
keine singulare Erscheinung. Auch in den anderen Staaten 
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suchen Menschen vielerorts zunehmend in "übersteigertem 
Nationalismus" Zuflucht, was wiederum aufgrund der den 
Staaten anhaftenden "historischen Hypothek" den Ausbruch 
von ethnischen Konflikten begünstigt. Denn: abgesehen von 
Polen, das 1945 ohne explosive Minderheitenprobleme als 
Nationalstaat wiedererstanden war, liefern etwa die Beendi­
gung der staatlichen Einheit in der Tschechoslowakei nach 
73 Jahren Gemeinsamkeit ebenso Indizien hierfür wie auch die 
Entwicklung in Ungarn. Dort mußte zwar bislang keine ernst­
hafte Gefährdung der jungen Demokratie befürchtet werden, 
gleichwohl aber ein Wiederaufleben nationaler Identitäts­
störungen, die ihre Ursachen im historischen, über Jahrzehnte 
tabuisierten "Trauma von Trainan" haben. Diesem Friedens­
vertrag vom 4. Juni 1920 zufolge verlor Ungarn nahezu zwei 
Drittel seines Territoriums und 60 Prozent seiner Bevölkerung 
an die Nachfolgestaaten der Habsburger Monarchie (Tsche­
choslowakei, Rumänien, Jugoslawien und Österreich). Labil 
und konfliktträchtiger ist der Zustand Bulgariens, wo sich nach 
der Wende von 1989 ebenfalls ein "Trauma" verstärkt hat; 
nämlich der des russisch-osmanischen Friedensvertrags von 
San Stefano vom 3. März 1878. Der Traum eines Großbulga­
rien bis an die Adria mußte damals aufgegeben werden. 
Zurück blieben antitürkische Emotionen, die nun wieder auf­
zuleben drohen. Nicht anders in Albanien, wo der Blick auf 
zwei Millionen von Serben unterdrückte Landsleute im 
Kosovo und die eigenen hochexplosiven sozialen Konflikte die 
"nationale Vereinigung" zum Hauptziel machen. Nicht minder 
groß ist die Gefahr eines neuen bewaffneten Konfliktes in 
Mazedonien, dessen Anerkennung die Staats- und Regierung­
schefs der EG auf ihrer Gipfelkonferenz in Edinburgh Mitte 
Dezember 1992 auf Drängen Griechenlands, das eine Umbe-
nennung der Republik verlangt, um Gebietsansprüchen auf 
die gleichnamigen griechischen Nordprovinzen entgegenzutre­
ten, weiterhin verweigert haben. Damit riskiert man allerdings 
einen Krieg auf dem "Pulverfaß Balkan", in den auch Serbien 
und Bulgarien hineingezogen werden könnten. Ob der in der 
UNO-Geschichte einmalige Beschluß des UNO-Sicherheitsra­
tes vom 11. Dezember 1992, als Präventivmaßnahme 700 Blau­
helm-Soldaten nach Mazedonien zu entsenden, einem mögli­
chen bewaffneten Konflikt vorzubeugen vermag, bleibt noch 
abzuwarten. 
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Krisenszenen eines neuen Konflikttyps 
Die Dimension der zukünftigen globalen Konflikte wird durch 
Betrachtung allein des Gebietes der ehemaligen Sowjetunion 
deutlich: Nach vorsichtigen Schätzungen des Moskauer Insti­
tuts für politische Geographie lagen beim Zerfall der Sowjet­
union 1991 annähernd 76 Grenz- und Gebietsanfechtungen 
zwischen den unabhängig werdenden Republiken und Ge­
bietseinheiten vor. Sie werden in dem Maße verstärkt ausbre­
chen, wie die Bedeutung territorialer Grenzen im Prozeß der 
Staatenwerdung an Gewicht gewinnen. Auch bei vielen "Eth-
nien" und "Volksgruppen" in Afrika, Asien und Osteuropa 
schlummert die Sehnsucht nach einem eigenen "Staat", mit 
der Folge, daß die Welt - so die Befürchtung des Generalse­
kretärs der Vereinten Nationen, Butros Butros-Ghali - in 400 
zum Teil wirtschaftlich marode Kleinstaaten zu zerfallen droht. 
Ob und in welcher Form auch immer der derzeitige Krieg in 
Bosnien-Herzegowina durch die in Genf tagende Friedens­
konferenz beigelegt bzw. eingedämmt werden wird: Erfah-
rungsgeschichtlich spricht nichts dafür, daß den Nachfolgestaa­
ten des ehemaligen Jugoslawien jene schmerzhaften Erfahrun­
gen erspart bleiben werden, die die post-kolonialen Staaten 
Afrikas, Asiens und des Nahen Ostens gemacht haben. Denn 
nach gelungener Staatsbildung werden sie mit einer Reihe von 
aus dem Nationsbildungsprozeß in Europa und den nachkolo­
nialen Staaten bekannten Krisenerscheinungen konfrontiert, 
die in verschiedener Sequenz und unterschiedlich in Gewicht 
und Intensität auftreten können: 
1. Legitimitätskrisen. Sie ergeben sich infolge eines Wandels 
der bisherigen Legitimationsbasis und dem Autoritätsverlust 
staatlicher Institutionen und Führungspersönlichkeiten, die 
die Möglichkeiten zukünftiger Entwicklung oftmals falsch ein-
geschätzt und nicht realisierbare Erwartungen erweckt haben. 
Legitimitätskrisen können durch vier Faktoren ausgelöst wer­
den: 
* durch den Wandel der bisherigen Legitimationsbasis und 
der sich daraus ergebenden Spannungen zwischen neuen 
Machteliten und alten "Autoritäten"; 
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* durch den Zusammenbruch ideologisch begründeter Herr­
schaftsinstitutionen, auf denen die staatliche Autorität basierte; 
* durch die Desintegration staatlicher Machtstrukturen, her­
vorgerufen durch einen heftigen, nichtinstitutionalisierten 
Kampf konkurrierender Gruppen um die Macht; 
* schließlich durch den Autoritätsverlust staatlicher Institutio­
nen und Führungspersönlichkeiten auf Grund ihrer Fehlein­
schätzung der Möglichkeiten zukünftiger Entwicklung bzw. 
des Weckens nichtrealisierbarer Erwartungen. 
2. Damit gehen häufig Partizipationskrisen einher. Denn der 
für die Restrukturierung und Reformierung unverzichtbare 
Versuch einer Eingliederung immer größerer Bevölkerungs-
gruppen in den politischen Prozeß führt zwangsläufig zur Ent-
stehung neuer Interessengruppen mit neuen Forderungen und 
somit auch nach vermehrter politischer Teilhabe. Dies erfor­
dert zwangsläufig eine grundlegende Veränderung vorhande­
ner politischer und wirtschaftlicher Strukturen. 
In der Regel steht dieser Anpassung zweierlei im Wege: Zum 
einen die Monopolisierung politischer und wirtschaftlicher 
Macht durch einzelne Gruppen, die partizipatorische und plu­
ralistische Strukturen verhindern; zum anderen - und dies gilt 
für die meisten nachkolonialen Staaten ebenso wie für die aus 
der Erbmasse der Zweiten Welt entstandenen Staaten - man­
gelndes Verständnis und unzureichende Erfahrung hinsichtlich 
demokratischer und ordnungspolitischer Grundprozesse. 
Hinzu kommt, daß demokratischer Aufbruch unter Bedingun­
gen ökonomischer Krisen schnell ernsthafte Verschleißer­
scheinungen zeitigt. 
Die Folge sind "schwere innere Machtkämpfe zwischen rivali­
sierenden Fraktionen und Auseinandersetzungen zwischen 
den verschiedenen ethnischen Gruppen innerhalb dieser im 
Grunde weitgehend künstlichen Staatsgebilde. Das Ergebnis 
ist zumeist die Etablierung diktatorischer Regime. 
3. Eine solche Politik löst jedoch insbesondere in kulturell 
heterogenen Staaten Penetrationskrisen aus, da damit nicht sel­
ten das Ziel verfolgt wird, Volksgruppen sowie linguistische 
und religiöse Minderheiten durch gezielte staatliche Maßnah-
D I E ZUKUNFT - LOKAL, REGIONAL, UND WELTWEIT 385 
men oder gesellschaftliche Aktivitäten zu assimilieren oder 
deren Einfluß zugunsten der herrschenden "ethnischen Grup­
pen" einzuschränken. Eine solche Politik fordert zwangsläufig 
den Widerstand von Bevölkerungsgruppen heraus, die sich 
nicht in das betreffende Staatsgebiet integrieren lassen bzw. 
auf ihre Privilegien nicht verzichten wollen. Den Folgen einer 
solchen Politik ist es wohl zuzuschreiben, wenn diese Bevölke­
rungsgruppen mittels separatistischer Bewegungen in einer 
Art "Mikro-Nationalismus" beginnen, einen "eigenen" Staat 
zu etablieren. 
Die am 23. Januar 1993 um die "serbische Republik Krajina" 
in Kroatien erneut aufgeflammten Kämpfe liefern hierzu ein 
besonders anschauliches Beispiel. Denn obgleich Kroatien 
stets die Diskriminierung im jugoslawischen Staatsverband als 
Hauptursache für seine sezessionistische Bewegung anführte, 
weigerte es sich nach der Unabhängigkeit nicht nur, den von 
Serben bewohnten Gebieten Selbstbestimmung zu geben, viel­
mehr reagierte die Regierung - insbesondere nach den Wahlen 
im Januar 1990 - mit Massenentlassungen gegen die in staatli­
chen und öffentlichen Ämtern vertretene serbische Minder­
heit. Hier wird in einem kulturell heterogenen "Nationalstaat" 
das Ziel verfolgt, das Minderheitsvolk bzw. die entsprechende 
Volksgruppe durch gezielte staatliche Maßnahmen oder 
gesellschaftliche Aktivitäten in seinem Bestand zu behindern. 
4. Gravierender und politisch brisanter sind jedoch die Folgen 
der Identitätskrisen, die der Zusammenbruch totalitärer 
Systeme und Ideologien in der Regel mit sich bringt. Zum 
einen hinterlassen diese nicht nur geistige, moralische und psy­
chische Trümmerlandschaften, sondern führen gleichzeitig 
auch zu individuellen und kollektiven Existenz- und Orientie-
rungskrisen. Zum anderen legen die Entwicklung eines natio­
nalen Gemeinschaftsgefühls bzw. eines Gefühls gemeinsamer 
Identität zunächst und in erster Linie die "Entkolonialisie-
rung" der Vergangenheit nahe. 
Es gibt zwar bislang keine schlüssige Antwort auf die Frage, 
warum sich Menschen eher von Appellen an ihre gemeinsame 
Religion, Sprache und Herkunft so viel tiefer und heftiger lei­
ten lassen als von der Einsicht in die Notwendigkeit, gemein-
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same Interessen wahrzunehmen und friedlich zusammenzule­
ben. Dieser Prozeß scheint jedoch - so zeigt uns jedenfalls die 
Geschichte - unerläßlich zu sein, da die von Entmündigung 
betroffenen Menschen, Gruppen und Völker erst durch eine 
gefestigte Identität zu Verflechtungen und Vernetzungen 
befähigt werden, ohne Gefahr zu laufen, dadurch erneut in 
identitätsvernichtende Abhängigkeiten zu geraten. 
Dabei stehen Staaten vor dem Problem, Bezugspunkte für ihre 
eigene Existenz zu finden, die über die im wesentlichen zufälli-
gen und willkürlichen Grenzziehungen hinausgehen. Wo sich 
der Rückgriff auf eine Zeit der Unabhängigkeit in unmittelba­
rer Vergangenheit nicht von selbst anbietet, konstituiert sich 
diese "nationale Wiedergeburt" im Rekurs auf die Geschichte. 
Das Verlangen nach Helden, Märtyrern und Mythen wird zum 
Lebenselixier der neugewonnenen staatlichen Souveränität. 
Der Prozeß der Identitätsfindung ist jedoch ein zweischneidi­
ges Schwert: Denn um das Selbstwertgefühl der Massen zu 
stärken, werden nicht selten Unterschiede überbetont, mit 
dem Ergebnis einer ethnozentrischen Abgrenzung und Aus­
schließung von als "Minderheit" definierten Gruppen. Wenn 
"Selbstfindung" und Abgrenzung gar in fundamentalistische 
und chauvinistische Strömungen umschlagen, so kann dies ver­
heerende Auswirkungen für die hiervon betroffenen Men­
schen haben - schnell gehen "Identitätskrisen" Hand in Hand 
mit Aggression gegenüber "den anderen" inner- oder außer­
halb des eigenen Staates. 
5. Diese Krisen werden überlagert bzw. begleitet von Distri-
butionskrisen, da insbesondere die ökonomischen Verände­
rungsprozesse - erfahrungsgemäß durch eine "Revolution der 
steigenden Erwartungen" verstärkt - ständig weitergehende 
Forderungen nach Gerechtigkeit, Sicherheit und Daseinsvor­
sorge nach sich ziehen, die allerdings aufgrund ökonomischer 
Zerklüftung und begrenzter wirtschaftlicher Ressourcen nur in 
den seltensten Fällen auch schnell befriedigt werden können. 
Die zu erwartende zeitliche Dimension der Entwicklungen in 
den osteuropäischen Staaten verdeutlichen die vergleichenden 
Modellrechnungen des Wiener Instituts für Internationale 
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Wirtschaftsvergleiche (WIIW) für die fortschrittlichsten 
Reformstaaten CSFR, Polen und Ungarn. Um den materiellen 
Lebensstandard in absehbarer Zeit dem westlichen Durch­
schnitt angleichen zu können, müßten diese Länder über lange 
Jahre hinweg ein deutlich höheres Wirtschaftswachstum erzie­
len als die westeuropäischen Nachbarn. Ausgehend vom rea­
len Bruttoinlandsprodukt pro Kopf gemäß den von der Welt­
bank für das Jahr 1989 veröffentlichten Daten erreichte dieser 
Wert in der CSFR allerdings lediglich 54 Prozent, in Ungarn 42 
Prozent und in Polen 34 Prozent des westeuropäischen Durch­
schnitts von damals 14.770 US$. Um wenigstens im Jahre 2010 
den westeuropäischen Durchschnitt zu erreichen, müßte das 
Bruttoinlandsprodukt in der CSFR jährlich real um 6,6 Pro­
zent, in Ungarn um 7,7 Prozent und in Polen um 9,5 Prozent 
zunehmen. Wie dies in Volkswirtschaften ohne Kapital und 
ohne Kapitalisten und ohne den vom früheren System vernich­
teten Mittelstand als staatstragende Schicht vonstatten gehen 
soll, sind Fragen, auf die es bislang keine schlüssigen Antwor­
ten gibt. Der absolute Abstand zwischen den einzelnen Län­
dern wird somit weiter zunehmen. 
Gerade diese Verhältnisse aber könnten zur Hauptquelle der 
Instabilität werden. Denn nicht wenige der Menschen in Ost­
europa haben vom Umbruch ein Goldenes Zeitalter erwartet. 
Freiheit war für sie zugleich die Verheißung von Wohlstand. 
Würde dieser ausbleiben, ist davon auszugehen, daß auch die 
demokratische Idee wieder in Mißkredit geriete. Dies umso 
mehr, als die wenigsten Staaten eine lange demokratische Tra-
dition aufzuweisen haben. Zur Unterstreichung dieser Beden­
ken seien die Anzahl der Jahre mit Mehrparteiensystem seit 
dem Jahr der Erlangung ihrer Unabhängigkeit (in Klammern) 
angeführt: Estland (1918):16; Lettland (1918):16; Litauen 
(1918):8; Polen (1918):10; CSFR (1918):24; Ungarn (1918):30; 
Rumänien (1878):16; Jugoslawien (1918):11; Bulgarien 
(1908):15 und Albanien (1912):0. 
Da nur wenige der von kolonialer Herrschaft befreiten Staaten 
mit ähnlich gelagerten ökonomischen und politischen Verhält­
nissen (wie die osteuropäischen und mittelasiatischen Staaten) 
den Prozeß der Bildung einer Nation erfolgreich abgeschlos­
sen haben, wird die Dimension der Probleme und Konflikte 
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deutlich, die wir mittel- bis langfristig in den zu Beginn der 
90er Jahre (wieder) entstandenen Staaten zu erwarten haben. 
Darüber hinaus wird auch ihnen angesichts ihrer sozio-ökono-
mischen Zerklüftung, wie vielen anderen ehemaligen Kolo­
nien, die bittere Erfahrung nicht erspart bleiben, daß interna­
tionale Anerkennungen zwar wohlfeil, aber auch unverbind­
lich sind. Da alte Wirtschaftsverbindungen gekappt, neue nicht 
gewonnen werden, treiben sie dem Kollaps entgegen - allen­
falls fallen sie der internationalen "Wohlfahrtshilfe" anheim. 
Akzeptiert man, daß diese Staaten ihren eigenen Weg finden 
müssen, so spricht die Erfahrung dafür, daß die negativen 
Begleiterscheinungen dieses "weltzivilisatorischen Prozesses" 
in den seltensten Fällen völlig verhindert werden können - am 
allerwenigsten mit Mitteln der Gewaltanwendung von außen. 
Denn dort, wo man in derartig gelagerten Konflikten eine 
militärische Lösung suchte, war die Lage nach ihrer Anwen­
dung schlimmer als zuvor: Als die externen Akteure sich 
zurückzogen, loderten die Kriege wieder auf. 
Ebenso fraglich ist, ob solche Prozesse durch Errichtung von 
Schutzzonen für bedrohte Minderheiten oder nachträgliche 
Verankerung der Rechte der Minderheiten in die "Allgemeine 
Erklärung der Menschenrechte" vermieden werden können, 
solange Nationalstaatlichkeit ein irreversibler Bestandteil des 
internationalen Systems bleibt. 
Zusammenfassend ist es nicht zuletzt den historischen Kon-
struktionsfehlern bei der Schaffung von Staaten zu verdanken, 
wenn das 20. Jahrhundert in Osteuropa zu Ende geht, wie es 
begonnen hat: mit Nationalitätenkonflikten. Wenn auch ange­
sichts des Abbaus der Bipolarität kaum mehr die Befürchtung 
besteht, daß das Sarajevo von 1992 sich wie das Sarajevo von 
1914 entwickeln könnte, so wird die Region gleichwohl bei 
Berücksichtigung der noch zu bewältigenden und der jedem 
"Nationsbildungsprozeß" inhärenten Krisenerscheinungen die 
Weltgemeinschaft bis weit ins nächste Jahrtausend in Atem 
halten. 
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